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Aserbaidschanische Identitätssuche und Nationswer­
dung bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts

Eva-Maria A uch

Wenn man nach den Anfängen aserbaidschanischer Nationswerdung fragt,
so werden dem Betrachter nicht nur aktuelle Bezugsebenen aufgenöt igt,
sondern er wird auch mit verschiedenen methodologischen Prob lemen kon­
front iert, die spätestens seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion und Ju­
goslawiens vertraute Betrachtungsweisen auf dem Gebiet der Nationalge­
schichtsforschung zur Diskussion stellen. Mindestens drei einander nicht
ausschließende Forschungsansätze stehen dabei zur Disposition:
Erstens, dem klassischen Weg Hegels , Herders und Kants zu folgen und die
westeuropäisch-deutschen Kriterien für Kultur- und Staatsnationen als
Meßl atte für osteuropäische Entwicklung en der Nat ionswerdung anzulegen.
Zweitens , soziale (Klassen-) differenz ierung und politis che Profil ierung zur
-eigenen- Interessenwahrnehmung gegenüber .anderen: zur Grundlage der
Betrachtung zu machen .
Oder drittens, Nationswe rdung mit Ethnogenese und kultureller Evolution
gleichzusetzen und damit den zeitlichen Rahmen spektakulär in die Vergan ­
genhe it zu verlegen.
Anliegen kann es hier keineswegs sein, an der laufenden Diskussion um ak­
zeptable Definitionen für Nation oder Nationalismus teilzunehmen ' . Dies
besonders insofern nicht, als berei ts seit Jahren Orientalisten wie Osteuro­
pahistoriker auf die besonderen Probleme aufmerksam machen, die sich aus
dem Gegensatz von (west-) europäischer Begriffiichkeit und multi religiöser
insbesondere islamischer Realit ät , wie beim vorliegenden Beispiel , erge­
ben '. Legt man eine Arbeitsdefinition zugrunde, die Nationswerdung im
Webersehen Sinne als »Entwicklung eines spezifischen Solidaritätsempfin­
dens von Menschengruppen anderen gegenüber (beschreibt) , welches sich
an gemeinsamen Merkmalen wie Sprache, Kultur , Geschichte, Religion und

Vgl. zur Nationalismusdiskussio n u.a.: P. Alter: Nati onalismus. Frankfurt a.M. 1985 ; K.
Deutsch : Nat ionalism and the Social Communication, An Inquiry into the Foundation of
Nationality, Carnbridge 1966 ; E. Gellner: Nations and Nationalism. Ithaca 1983.

2 Die Muslime in der Sowjetunion und in Jugoslawien . Identität. Politik. Widerstand . Hg.
von : A. Kappeier. G . Sirnon. G . Brunne r. Köln 1989. S.9.
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politischen Zielen orienti erte' , werden damit wichtige Prozesse sozialstruk­
tureller und geistig-kultureller Innovationen und Wandlungen auf dem euro­
päischen Weg Ethnie- Volk-Nation beschrieben. Die Spezifik analoger Wir­
Gruppen-Prozesse" auf dem Weg zum bürgerlichen (National-?)staat im
aussereuropäischen Bereich wird damit allerdings nicht erfaßt. Vielmehr
birgt das Anlegen europäischer Erfahrungsschablonen die Gefahr, beim
»Nichtpassen« der Kriterien lediglich Rückständigkeit zu konstatieren und
damit den betroffenen Völkern jegliche Entwicklung abzusprechen oder
Identitätssuche im islamischen Kulturk reis nur als Reaktion auf die Her­
ausforderung »des christlich-aufgeklärten , wirtschaftlich-entwickelteren
Europa« in Gestalt der Kolonialmacht zu interpretieren , womit den Musli ­
men eine eigenständige Kontinuitätslinie im Sinne von Selbstaufklärung
und letzt lich ethnisch -religiöser-politisch-nationaler Identitätsfindung' ab­
gesprochen wird.
Für den sowjetischen Einflussbereich kommt erschwerend hinzu , daß jene
Anfänge eines spezifischen »Nation-Buildinge-Prozesses, die sich im Falle
Aserbaidschans bis 1920 Bahn gebrochen hatten, im Zuge der Sowjetisie­
rung verschüttet wurden . Dafür wurde auf der Grundlage der Auffassung
von bürgerlichen und proletarischen Nat ionen gemäß der Stalinschen Defi­
nition die Nation als -Volksgruppe mit gleicher Sprache , Geschichte, We­
sensart und einheitlichem Territorium: dekretiert. Die unter Bekämpfung
jeglichen bürgerlichen Nationalismus »verordneten Staats nationen« der
ehemaligen Sowjetunion tragen jetzt die im Ergebnis sowjet ischer Nationa­
litätenpolitik entstandenen Deformationen in ihre kürzlich errungene rela­
tive Eigenständigkeit. Der mit dem Systemzusammenbruch verbundene
Identitätsverlust und die Notwendigkeit staatlicher Emanzipation können
Wissenschaftler der betroffenen »jungen Staaten« nicht nur zu Rechtferti­
gungen verleiten, die den Prozeß der Nationswerdung mit Ethnogenese und
kultureller Evolution gleichsetzen" und damit die Dimensionen ihrer »natio­
nalen Geschichte« über das wissenschaftlich Vertretbare hinaus in die Ver­
gangenheit verlängern, sondern bergen auch die Gefahr (in Ermangelung
oder Unre ife ande rer Integrationsfaktoren) dem Territorium die Funktion
des absoluten Integrationsrahmens zukommen zu lassen, wie wir es seit
Jah ren im Konflikt um Berg-Karabach erleben.

3 M. Weber: Wirtschaft und Gesell schaft. T übingen 1976. S.528.
4 G . Elwert : Nationalism us und Ethnizizät. Über die Bildung von Wir-Gruppen. in: Kölner

Zeitsch rift für Soziologie und Sozialpsychologie. 41 (1 989) . H.3. S.440-464 .
5 Die einzelnen Adjektive geben Qualit äts stufen an. wobei »nationale Identi tätssuche und

-findung« als subjektive Widerspiege lung des objektiven Prozesse s von Nationswerdung im
Sinne der Entwicklung eines Kollekt ivbewußtseins. das sozia l und politisch mobilisierend
auf Wir-Gruppen wirkt , zu verstehen sind .

6 Vgl. u.a.. A .S. Sumbatzade : Azerbajdza ncy-etnogenez i formirovanie naroda. Baku 1990 .
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Für den Versuch einer objektiven wissenschaftlichen Betrachtung der histo­
risc hen und aktuellen Nationswerdung Aserbaidschans ergibt sich daraus
das Problem, daß die Aufdeckung von Wir-Gruppen-Entwicklungen eine
Gratwanderung zwischen unzulässiger Ausdehnung des »Nation-Building­
Prozesses« über das wissenschaftlich Vertretbare hinaus und Ignoranz spe­
zifische r Identitäts findung im islamischen Kulturkr eis bedeutet. Diese Si­
tuation wird zusätzlich erschwert durch die Umbruchsituation unter den
aserbaid schanischen Wissenschaftlern , die bewußt oder unbewußt in mar­
xist ischen Kategorien forschen bzw. sich bisher nur allmählich von einer
athe istischen Betrachtung spezifischer Entwicklungen im Islam lösen".
Folgt man bisher vorliegenden Forschungen zur nationalen Identitätssuche
der Aserbaidschaner" wird dieser Prozeß überwiegend an Vorgänge gebun­
den, die aus der vergleichenden Imperialismusforschung abgeleitet sind .
Mit primärem Blick auf das admini strative und wirtschaftliche Zentrum
Baku werden die sozialökonomischen Wandlungsprozesse zum Ende des
19. Jahrhundert s wie Agrarreform, Industrialisierung und die Entstehung
einer säkular geprägten Elite als wichtige Voraussetzungen der Nationswer­
dung im oben genannten Sinne dargestellt . Damit werden sicher wichtige
Prozesse sozialstruktureller und geistig -kultureller Innovationen und
Wandlungen auf dem Weg Stamm-Ethn ie-Volk-Nation beschrieben , zu­
gleich birgt dieses Herangehen in sich die Gefahr oben ausgeführter einsei ­
tiger Sichtweise.
Will man sich von der Auffassung lösen, daß Ident itätssuche im islami­
schen Einflußbereich nur als Reaktion kolonialer Völker auf die Überlege n­
heit Europ as zu interpretieren sei , ergibt sich die Frage, wo dann eigenstän­
dige Ans ätze im islamischen Bereich allgemein und für Aserbaidschan spe­
ziell liegen könnten.
In diesem Zus ammenhang ist unter den Orientalisten eine These in der Dis­
kussion , die - seit Anfang der siebziger Jahre im englischsprac higen Raum?
durch zahlreiche Forschungen untermauert - 1988 auf dem Deutschen Ori­
entalistentag von R. Schulze aufgegriffen wurde. Sie bringt Forschungen zur

7 Bei zahlreichen Gesp rächen mit Wissens chaftlern der Akademie der Wissenschaften
(Okt.92/ 93) habe ich festgestellt. daß sich das Interesse entweder auf die Zeit bis zum 15.
Jahrhundert oder die zweite Hälfte des 19. Jahrh underts konzentriert. Derzeit beschäftigt
sich niemand unter den Historikern oder Orie nta listen mit islamischen Reformansä tzen in
Transkaukasien .

8 R.G. Suny. The Baku Commune: Class and Natio nality in the Russian Revolution . Prince ­
ton 1972; der s.: Transcaucasia: Nationalism and Social Change. Ann Arbor 1983; T. Swie­
tochowski : Russian Azerbaija n 1905-1920 . The Shaping of National Identity in a Muslim
Community. Cambridge 1985; A.L. Altstadt: The Azerbaijani Turk s. Power and Iden tity
under Russi an Rule. Stanford 1992; Istorija Azerb ajd zana, 3 Bde.. Baku 1958-1963 .

9 Vgl.: T. Naff, R. Owen (Hgg .) : Studies in the Eighteenth Century Islamic History. Carbon­
dale/lll. 1977.
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Umdeutung der islamischen Ge schichte des 18. Jahrhunderts in die europä­
ische Diskussion ein und ford ert eine neue »Leseart« dieses Ze itabschnittes
zwischen Mittelalter und Neuzeit .

»Ließen sich die historischen Universalien diese r Epoche auch für die islami­
sche Welt nachweisen . könnte das 18. Jahrhundert einen neuen und wirkungs­
vollen Orienti erungspunkt bieten . denn durch die Einbettung der islamischen
Geschichte in die Universalgeschi chte des 18. Jahrhund erts unter gleichzeitiger
Berücksichtigung der historischen Spezifität der islamischen. regionalen und lo­
kalen Traditionen ließen sich die heut igen islamischen Weltsichten in ein neues
Verhältnis setzen«10.

Gelänge dies . würde das bisher vielfach beklagte Fehlen einer Reforma­
tions- und Aufklärungstradition im Is lam 11 ersetzt durch die Herstellung ei­
ner geistesgeschichtlichen Kontinuitätslinie zwisch en universalem Huma­
nismus, Reformansätzen des 18. Jahrhunderts. islamischem Modernismus
im 19. und 20. Jahrhundert und nationaler Identitätssuche in der Gegen­
wart.
Eine vollständige Beweisführung zu die ser Hypothese kultureller Selbstauf­
klärung islamischer Völker steht weitgehend noch aus. Doch kann auf eine
Vielzahl von Vorarbe iten der Arabistik, Turkologie. Iranistik und Indologie
verwiesen werden". Lücken sind jedoch in Bezug auf den kaukasischen ­
wenn nicht auf den gesamten ehemal s sowjetischen Islam - zu konstatieren.
Bis auf wenige Ausnahmen läßt sich in der westlichen wissenschaftlichen
Literatur eine Art »tabula rasa- feststellen , deren Rahmen Untersuchungen
zu den sunnitischen Muslimen bzw. myst ischen Bruderschaften im nördli­
chen Aserbaidschan, aber vor allem in Dagestan, bei den Wolga- und Krim­
tataren oder in Mittelasien und zu den Reformbewegungen in Pers ien und
der Türkei bilden. Aseris werden zwar als Einzelpersonen - wenn nich t auf­
grund der in jener Zeit üblichen russischen Bezeichnung »Tatary- Z-Turki­
als Tataren oder Türken falsch zugeordnet - in Reformbewegungen der be­
nachbarten Territorien genannt, aber eine umfassende Untersuchung der
Reformansätze in der Region zwischen Kura und Arax steht ebenso aus.

10 R. Schulze: Das islamische Achtzehnte Jahrh undert . Versuch einer historiog raphischen
Kritik, in: Die Welt des Islams XXX ( 1990 ). S. 149.

11 Vgl.: B. Tibi: Die Krise des modernen Islam . Eine vorind ustrielle Kultur im wissenschaft­
lich-technischen Zeitalt er. München 1981. S.I72 .

12 Vgl. u.a.: N. Levtzion, J.O. Voll (Hgg.) : Eighteenth Century Renewal and Reform in Islam.
Syracuse, New York 1987; J.R. Perry: Karim Khan Zand : A Histo ry of Iran 1747· 1779.
Chicago/London 1979; I. Lapidus: A His tory of Islamic Societies. New York 1988.
S.268 -275 ; R.W. Olson: The Ottoman Empire in the middle og the eighteenth century and
the fragmentation of tradition : relation of nationalities (rntllets) . guilds (esnaf) and the sul­
tan 1740-1768. in: Welt des Islam 7/1976. S.72-77.
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wie deren Vergleich mit analogen Entwicklungen im Nahen Osten und Mit­
telasien.
Diese Situation ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß sich die For­
schungen der aserbaidschanischen Historiker stark an der russischen Tra­
dition orientierten, daß islamische Quellen kaum ausgewertet bzw. während
der Sowjetzeit vernichtet wurden. Blickt man auf Arbeiten russ ischer und
aserbaidschanischer Wissenschaftler zu diesem Thema, wird deutlich, daß
zwei entscheidende politische Momente eine objektive Sicht gerade auf die
Zeit des 18. und 19. Jahrhunderts verstellten: Einmal galt es immer wieder,
die Notwendigkeit eines Anschlusses an Rußland nachzuweisen, wozu der
ökonomische, soziale und geistig-kulturelle Niedergang vor und der russi­
sche Einfluß auf die gesamtgesellschaftliche Entwicklung nach der kolonia­
len Eroberung Transkaukasiens zu beschreiben war, und zweitens , war die
atheistische Betrachtung gefragt, die nicht die geringsten Ansätze einer
Entwicklung innerhalb der islamisch geprägten geistigen und geistlichen
Eliten zulassen konnte. So reproduzierte sich seit den ersten Darstellungen
russischsprachiger Historiker des 19. Jahrhunderts über die Wandlungs­
prozesse in Transkaukasien eine einseitige, quas ikoloniale Sichtweise, die
auch durch turkologische Arbeiten jüngerer Zeit nicht durchbrachen wur­
de! '. So konstatiert auch die erst kürzlich vorgelegte grundlegende Untersu­
chung von I. Baldauf zur Schriftreform bei den muslimischen Rußland- und
Sowjettürken, die 1850 einsetzt, daß Grenzen des Diskurses dort zu finden
sind , wo jener islamische Teil des Meinungsspektrums, der an der moder­
nen Presse nicht teilnahm, zum Reforrnprozeß befragt werden müßte!".
Auch für die aserbaidschanische Entwicklung besteht demzufolge ein For­
schungsdefizit in der Frage nach der Entstehung von Aufklärungstraditio­
nen und der damit verbundenen Identitätssuche sowohl innerhalb des Islam
als auch in Distanz zum Islam nicht nur im 19., sondern bereits im 18. Jahr­
hundert, also vor der russischen Eroberung Transkaukasiens.

Anfänge ethnisch-religiöser Identitätssuche im 18. Jahrhundert?

Sucht man nach neuzeitlichen Kontinuitätslinien kultureller Selbstaufklä­
rung im Sinne der Hypothese von R. Schulze vor dem europäisch bestimm-

13 Eine Aufarbe itung der Geschichtsschreib ung in: A.S. Sumbadzade: Azerbajdianskaja isto­
riografija XIX-XX v, Baku 1987 . Vgl. aber die interessante Auseinandersetzung um ak­
tuelle Probleme der Kulturgeschichtsforschung in: S.A. Kuli-zade : Iz istorii azerbajdzans­
koj filosofii VII-XVI. Baku 1992 . S.13-32.

14 Baldauf. 1.: Schriftreforrn und Schriftwechsel bei den muslimischen Rußland- und Sowjet­
türken (1850-1937) : Ein Symptom ideengeschichtlicher und kulturpolitischer Entwick­
lungen . Budapest 1993 . S.XXIX.
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ten 19. Jahrhundert für die Muslime »Transaraxiens«", bleibt die Frage
nach den Ansatzpunkten, an denen Veränderungen im Sinne von beginnen­
der Selbstaufklärung gemessen und damit vergleichbar gemacht werden
können , ohne historische Universalien der Aufklärungsepoche automatisch
mit europäischen zu identifizieren. Zwar können in diesem Beitrag die Ver­
änderungen auf dem Gebiet des heutigen Aserbaidschan nicht im einzelnen
ausführlich dargestellt werden " ; doch lassen sich im Untersuchungszeit­
raum folgende Prozesse aufzeigen :
Erstens, vollzog sich im religiös-philosophischen Denken - oft auf der Ba­
sis des mystischen Ich-Erlebnisses - ein Übergang von Mystik zu Rationali­
tät. Mystisches Empfinden , rationales Erkennen, rigoroser Moralismus gin­
gen - auch parallel - in die Literatur ein . Bruderschaften und Staatspolitik
machen sich an ihnen fest .
Zweitens, wurden Wandlungen im Gottesverständnis und im Mensch-Gott­
Verhältnis erkennbar. Theozentrische Weitsicht veränderte sich allmählich
zur anthropozentrischen Sicht, der kreatives Denken zugrunde lag. Die
mystische Erleuchtung wurde zur Selbsterleuchtung, der Glauben an Allah
wich dem »Wissen um das Göttliche«, das durch den Menschen gestaltet
werden kann .
Drittens , sind sozialökonomische Wandlungen feststellbar, die eine Art
»Stadtb ürgert um- hervorbrachten, welches nach Emanzipation gegenüber
den traditionellen Eliten am Hof, der Landaristokratie und Geistlichkeit
strebte und dabei eine ethnische, kulturelle und politische Identität entwik­
kelte . Die Wirtschaft trennte sich allmählich vom Staatsapparat, lokalen
und regionalen Produzenten gelang eine Integration in den Welthandel.
Diese und ähnliche Entwicklungen für das heutige Gebiet Aserbaidschan
festzumachen , bedarf weiterer Untersuchungen. Auf jeden Fall können eine
Reihe von Ereignissen des 18. Jahrhunderts als Bindeglieder zwischen Mit­
telalter und Neuzeit betrachtet werden, als eventuelle Vorboten kultureller
Aufklärungsbestrebungen des 19. Jahrhunderts, die schließlich in der Na­
tionswerdung der Aseris seit Beginn des 20. Jahrhunderts mündeten:
Das überwiegend muslimische Transaraxien gehörte seit dem 16. Jahrhun­
dert als Provinz Aserbaidschan zum Persischen Reich .
Die staatsgründenden und -gestaltenden Reformen unter Schah Ismail
(1487-1524) beeintlußten auch die Entwicklung der nördlichen Region.

15 Diese Bezeichnung erscheint mir treffender. um den Blick aus islamischem Gebiet in seine
nördliche Sphäre - Nordaserbaidschan{Ostkaukasus - wiederzugeben. als der traditionelle
Begriff »Transkaukasien«, der einen Blick aus Europa/Moskau mit »Hinter den Bergen - as­
soziiert.

16 Vgl.: E.M . Auch : Aufklärungsbewegungen in Aserbaidschan. Anmerkungen zur Periodi­
sierung. Konferenzbeitrag auf dem European Seminar on Central Asian Stud ies , Bamberg
Juni 1992 (Manuskript) .
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Ein staatlich gefördertes merkantiles Gedeihen, die Einbindung in den
Welthandel, die Zentralisierung von militärischer und administrativer
Macht - ohne die Beseitigung von Tribali smus -, unter Einbeziehung kauka­
sischer Christen und Muslime befruchteten die kulturelle und sozialökono­
mische Entwicklung!' Durch die Erhebung der Zwölfer-Schia zur Staatsre­
ligion wurden auch in Aserbaidschan die geistlichen Würdenträger in die
traditionelle Landaristokratie integriert, die schiitische Strömung wurde
zum Konkurrenten des Sunnitentums , dessen Ausbreitungsgebiet nördlich
von Derbent akzeptiert werden mußte . Eine teilweise religiö se Toleranz vor
allem Ende des 17.fAnfang des 18. Jahrhunderts gestattete unter den spezi­
fischen geographischen Bedingungen des Kaukasus nicht nur die Fortexi­
stenz jüdischer, christlicher und zoroastrischer Glaubenselemente , sondern
auch eine Spezifizierung des transkaukasischen Islam mit sufisehen und
schamanisehen Formen, die den Volksislam prägten. Schiitisches Glau­
bensbekenntnis war zugleich Staatsbekenntnis, schiitischer Kult wurde zum
einheitlichen Identifikationsmerkmal der tribaien Gruppen, die persische
Sprache ergänzte die überwiegend turksprachigen Dialekte und wurde ne­
ben Arabisch zum integrierenden Kommunikationsmittel.
Das 18. Jahrhundert war - politisch gesehen - für Persien größtenteils
chaotisch. Für die Nordprovinz entstand im Interessenstreit zwischen Os­
manischem Reich , Rußland und Persien ein relatives Machtvakuum , das
nicht nur den örtlichen Vertretern der Macht größere Befugnisse und dem
Wunsch nach unabhängigen Feudalreichen größere Realisierungschancen
bot , sondern den Eliten der dort siede lnden Völkerschaften zeitgleich und
gegenseitig stimuli erend den Anstoß zur wirtschaftlichen und politi schen
Selbstbehauptung bzw. geistig-kulturellen Identitätssuche gab. Äußeres
Zeichen dieses Erwachens war nicht nur das über vierzig Jahre erfolgreiche
Bemühen von Khanaten , sich ihre wirtschaftliche und politische Eigenstän­
digkeit zu siche rn " , sondern auch der Versuch des Zusammenschlusses
von Karabach, Scheki und Kuba unter Fatali-Khan von Kuba und Derbent
zur Schaffung eines osttranskaukas ischen Reiches 19. Trotz ihres Fehl­
sch lags war mit dieser Verselbständigung eine Belebung des Nachdenkens
über Herrschaftsformen, »aufgeklärte« oder »unwissende«, »gerechte« oder
»ungerechte« Herrscher, die Suche nach den Ursachen sozialer und morali ­
scher Misere , das Zweifel am gottgewollten Zustand einschloß, verbunden.
Wir finden hier ein erstes Element, welches mit der kritischen Sicht auf
Staatsform und Souverän, auf traditionelle Herrschaftsformen, die Frage

17 History of Islamic Societies. London 1988, S.287 -299 .
18 De facto unabhängige Khanate: Karabach, Scheki, Gjandscha, Baku, Nachitschewan,

Schirwan. Derbent , Kuba. Ta1ysh. - Vgl. auch: A. Mil'man: Politiöeskij stroj Azerbajdiana
v XIX - na öaleXX v. Baku 1966. 5.26-48.

19 Vgl.: A.5. Sumbatzade, a.a.O. (1990). S. 252-257 .
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des Stellenwertes von ethnischer Abstammung und religiösem Bekenntnis
verknüpft. Als Vertreter dieser Gedankengänge wären Schakir (Sejnulabbe­
din) Schirwani (18. Jahrhundert) , der im »Achweli Schirwani« die Ereig ­
nisse des Jahres 1747 (Tod Nadir-Schahs) einer kritischen Rückschau un­
terzieht oder Mollah Weli Widadi (1707-1808), Dichter am Hofe Iraklis
dann Lehrer in Schamchor sowie Mollah Panach Wagiw (1717-1797), We­
sir am Hofe Ibrahim Khans von Karabach , zu nennen, die in ihren Briefen
über die oben genannten Fragen reflektierten20.

Ein zweites Moment »vorrnoderner Veränderungen« vollzog sich im religiö­
sen Bereich. Hier waren es drei Erscheinungen, die nach ihren Ursachen
und Wirkungen hinterfragt werden sollten.
Erstens, brachte das 18. Jahrhundert eine materielle Sicherstellung und
Verselbständigung der schiitischen Geistlichkeit gegenüber dem Staat bzw.
Herrscher, wodurch ihr eine unbeschadete Fortexistenz während der vor­
übergehenden Hofierung des Sunnitenturn unter Nadir Schah gelang und sie
eine Flexibilität erhielt, die sie zweihundert Jahre später an die Spitze der
Staatsrnacht in Iran führen sollte.
Zweitens, verbreiteten sich alternative Strömungen: Sufisehe turuq, mysti­
sche Bruderschaften und Derwischorden, dehnten ihren Einfluß aus " und
ergänzten die traditionell bestimmende Bindung der Clans durch die analog
patriarchalisch organisierte Bruderschaftszugehörigkeit, die bereits Dorf­
und Stadtgrenzen überschritt und damit eine neue sozial-religiös geprägte
Identität stiftete, die auch zur Grundlage des am Ende des 18. Jahrhunderts
seitens der Muriden ausgerufenen Ghasawat wurden. Trotz ihres Mystizis ­
mus beförderten die Sufis mit ihrem Credo: »Ich suche, um zu finden, und
ich finde , um zu suchen« - als Widerspiegelung einer Einheit von Mystik
und Rationalität - eine rationale Weitsicht. Und nicht zuletzt könnte das
Wiederaufleben des Streits um die Wiederzulassung des »idshtihad« (Kom­
mentierbarkeit des Koran) zwischen den Traditionalisten (usuli) und den
Erneuerern (achbari) , welcher zugunsten letzterer - darunter auch der für
die aserbaidschanische Geistesgeschichte bedeutsame Bibihani (1705·
1803) - ausfiel, als Schritt in reformerische Richtung angesehen werden.

20 EJ . Lazzerini weist im Zusammenhang mit der Geschichte des muslimischen Reformpro­
zesses in Rußlan d auf die Spezifik jener »kritischen Stimmen - hin, die sich in der zweite n
Hälfte des 18. Jahrhunderts »rnehrten und breitere Unterstützung in jenen Territorien ge­
wanne n, die schließlich dem europäischen Teil des Russischen Reiches untergeordnet
wurden«. Reform und Modernismus (Djadidismus) unter den Muslim en des Russischen
Reiches, in: Die Muslime , a.a .O. ; S.41.

21 J. Segal nenn t allein 23 verschiedene Strömungen unter den Schiiten. Ders .: Musul'mans­
kije sekty v zakavkazkorn krae, Tbilissi 1893 , S.12 -17 .

22 Vgl.: U. Halbach: »Heiliger Krieg«gegen den Zarismus . Zur Verbindung von Sufismus und
Djihad im anti kolonialen islamischen Widerstand gegen Rußland im 19. Jahrhundert, in:
Die Musli me, a.a.O; S.213 -227, und den Beitrag von Uwe Halbach in diesem Band .
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Als dritter Anhaltspunkt für Veränderungen im aufklärerischen Sinne kann
die Widerspiegelung eines veränderten Menschenbildes in der Literatur
dienen: Bei Literaten wie Nischat , Schakir, Machtschur, Widadi und Wakiw
zeigte sich ein deutliches Lösen von der klassischen Hofpoesie, sowohl im
Stil als auch im Inhalt: Historische Ereignisse, Liebesgeschichten und
Abenteuer wurden detailgetreuer, die Helden charakterlich differenzierter
und eigenständiger. Der Mensch mit seinen Gefühlen , Hoffnungen und Ge­
danken stand zunehmend im Mittelpunkt, griff in den Kampf zwischen Gut
und Böse ein, siegte mit Wissen und moralischer Überlegenheit. Und bei
Wakiw wurde selbst die Frau vom seelenlosen Objekt zur handelnden Per­
sönlichkeit". Zugleich erfolgte mit dem weiteren Vordringen der »tatari­
schen« Umgangssprache, die von europäischen Reisenden zum Beginn des
19. Jahrhunderts bereits als »lingua franca Transkaukasiens« bezeichnet
wird, eine allmähliche Ablösung des Persischen als Literatursprache.
Ob die hier angeführten Elemente gesellschaftlicher Wandlungen tatsäch­
lich als Vorboten, als Wegbereiter kultureller Selbstaufklärung im Sinne ei­
ner Erweckungsphase nach der Phasentheorie von Miroslav Hroch-" gedeu­
tet werden können, bedarf noch weiterer Untersuchungen. Auf jeden Fall
sind sie geeignet, den Identitätsbruch zwischen »mittelalterlichem (islami ­
schem) Orient- und »europ äischer (christlicher) Moderne«ebenso zurückzu­
weisen wie die These von der alleinigen Stimulanz nationaler Identitätssu­
che durch Europa in Frage zu stellen. Als »vormoderner- Zeitabschnitt
könnte das 18. Jahrhundert durchaus fungieren, obwohl diese zaghaften
Ansätze das Bewußtsein der überwiegenden Mehrheit der muslimischen
Bevölkerung noch nicht erfaßterr".
Findet diese » Übergangsperiode« Akzeptanz, wäre unter den spezifischen
Bedingungen Transkaukasiens eine Zäsur erst 1828 , mit dem Jahr der
Grenzziehung zwischen Persien und Rußland entlang des Arax, vielleicht
auch erst in den vierziger Jahren, der tatsächlichen administrativen und so­
zialökonomischen Durchdringung Osttranskaukasiens durch Rußland, zu
setzen. Die in der aserbaidschanischen Literatur- und Philosophiege­
schichte hervorgehobenen Vertreter der Neuzeit nehmen nämlich noch eine
Art »Zwitterstellung« ein: Abas Kuli-aga Bakichanow (1794-1847) und
Mirsa Schaft Wasech (1794-1852) gingen sowohl durch die klassische isla­
mische als auch durch russisch-europäische Ausbildungen. In der aserbaid-

23 VgI.: M. Arif: Istorija azerbajdzanskoj Iiteratury. Baku 197I . S.77-93 .
24 M. Hroch: Die Vorkämpfer der nationalen Bewegung bei den kleinen Völkern Europas .

Eine vergleichende Analyse zur gesellschaftlichen Entwicklung der patriotischen Grup­
pen. Prag 1968, zitiert bei: A. Kappeier: Rußland als Vielvölkerreich. Entstehung-Ge­
schichte-Zerfall . München 1992. S.I77 .

25 F. Büttner (Hg .): Geschichte des politischen Denkens. Reform und Revolution in der isla­
mischen Welt. München 1971. S.9.

102



sch aniseh-sowjetischen Literatur wurde bisher stets der zweite Aspekt be­
tont. Untersuchungen über die - wie Berichte der Basler Missionare über­
mittelrr" - intakten kaukasisch -persisch -türkischen Verbindungen bzw.
über die Veränderungen innerhalb der traditionellen Eliten insbesondere
des geistlichen Standes stehen weitgehend aus. Hinweis e lassen sich bisher
nur für spätere Zeiträume und indirekt ausmachen, so zum Beisp iel durch
die Arbeiten von Mirsa Kasem Bek (mit christlichem Namen Alexan der
Kasembek, 1802-1870), der sich mit Schamil und dem Muridismus sowie
dem pers isch-transkaukasischen Babismus auseinandersetzte oder bei
Mirsa Fatali Achundsade durch seinen Briefwechsel mit Mirsa Malkum
Khan , der die pers ische Logenbildung betraf. Auf jeden Fall brachten diese
Bildungsträger mit der bere its im 18. Jahrhundert erlernten Fäh igkeit, zu
sehen und zu werten, ihre islamische Identität in die neuen polit ischen Ver­
hältnisse ein.
Es bleibt zu fragen , ob die russische Eroberung den bereits in Gang gekorn­
menen spezifi schen Transformationsprozeß verzögerte, indem die Ansätze
der Emanzipation von der persischen Vormundschaft und wirtschaftlichen
Ausbeutung abgebrochen und an ihre Stelle der russische »aufgeklärte Im­
perialismus« trat , der zu diesem Zeitpunkt durchaus noch positive Anr eize
zur Assimilation der Minderheiten einschloß". Oder ist es dem Anschluß
Transkaukasiens an Rußland zu verdanken, daß überhaupt ein Transforma­
tionsprozeß eingeleitet wurde , der letztlich mit der gesamtgesellschaftli­
chen Entwicklung Osttranskaukasiens zu Versuchen der Emanzipation von
Rußland mit Hilfe sozial und regional übergreifender Identifikation und
Kommunikation führte ? Es bleibt also die Frage nach jenen Veränderungen,
die unter den spezifischen Bedingungen russi scher Herrschaft während des
19. Jahrhunderts eine »aserbaidschanische Identität« stifteten und die Na­
tionswerdung bis heute beeinflussen.

Identitätsstiftende Faktoren im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts

Sucht man nach Impul sen , die im 19. Jahrhundert den Weg zur nationalen
Identitätssuche stimulierten, sind es wohl nicht primär die Tatsachen der
russischen Eroberung Osttranskaukasiens in den beiden russisch-persi­
schen Kriegen 1804-1812/1 3 und 1826/28, sondern vor allem die Konse­
quenzen der Verträge von Turkmantschai 1828 und Adrianopel 1829, die
den Rückzug des Osmanischen Reiches und Persiens aus dieser Region

26 Vgl.: Archi v der Basler Mission, Bestand: Südrußland und Persien (besonde rs Kaukasus
1820 - 1840) Reihe Fe 2.

Tl Vgl. : Lazzerini, a.a.O .. S.41.
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festschrieben. Bis zu diesem Zeitpunkt blieben die vorhandenen sozialöko­
nomischen, rechtlichen und geistigen Verhältn isse einschli eß lich ihrer Ein­
bettung in das orientalische Umfeld relativ unangetastet. Traditionelle Han ­
deisverbindungen nach Rußland , über das Schwarze Meer nach Mitteleu­
rop a, nach Persien-Indien, und in das Osmanische Reich erlebten im Rah­
men des im Ukas vom 8.10. 1821 verfügten Freihandel s sogar ein en
Aufschwung ".
Die Khane und Aghas blieben wie die Mullahs und Sayids bei Loyalität zu
den neuen Machth abern in ihrer Verantwortung. Für die muslimischen Un­
tertanen spielte sich die persönli che Existenz in den überschaubaren So­
zialgruppen der Sippe , der Handwerker- oder Händl erschaft ab, Beziehun­
gen wurden durch das Gewohnheitsrecht (adat) und das islamische Rech t
(scharia) geregelt. Der Islam blieb die Konstante der sozialen , wirtschaftl i­
chen und geistig-kulturell en Ordn ung. Solange diese Komponenten nicht in
Frage gestellt wurden, gab es keinen Grund zur Rebellion. Zwecks Erh alt
lokaler Macht war selbst die Zusammenarbeit mit den neuen Her rschern
eher Regel als Ausnahme, wovon traditionelle Loyalitätsbezeugungen, wie
die Schenkung von Unte rtanen, die als Freiwilligenverbände in die russi­
sche Armee eingegliedert wurden, oder die persönli che Bindung an den Za­
renh of durch die Verschickung von Söhnen nach Petersburg zeugen. Wur­
den jedoch autonome Recht e der traditionellen Elite beschni tten , hatte dies
zugleich Widerstände verbündeter Cl ans zur Folge, was zahlreiche Auf­
stände verdeutlichten.
Die Konsequenzen des Vertrages von Turkmantschai griffen jedoch direkt
in diese traditionellen Verhältni sse ein . Man trennte nicht nur Siedlung sge­
biete von Aseris, Kurden und Talyschen in einen russisch beherrschten
Nord- und einen pers ischen Südteil. sondern schuf zugleich die Vorausset ­
zungen für die Störung des über Jahrhunderte gewachsenen Wirtschaftsrau ­
mes und des multiethnisch-multireligiösen Gleichgewichts in der Region .
Die Privilegierung russischer Waren und Händler und die Festlegung der
Zollgrenze entlang des Arax beraubten die traditionelle Händ lerschaft, die
als ihre Schutztruppen Agierenden und auch jene, die vom Ausrauben von
Handelskarawanen lebten, ihrer lukrativsten Einnahmequellen. Zugleich
verschoben sich durch besondere Einwanderungsrechte für christliche
Gruppen die gewachsenen ethnisch-religiösen Strukturen. Deren geförderte
Ansiedlung in bestimmten Gebieten mußte vor allem die nomadisieren den
Tataren treffen, deren Weidegebiete beschnitten wurden und deren traditio­
nelle Führerschaft in Schwierigkeiten kam, den Nachwei s über ihren Besitz

28 M. Wagner: Reise nach Kolchis und naeh den deutschen Kolonien jenseits des Kaukasus.
Leipzig 1850 . S.207-211 .
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an Grund und Boden zu erbringen, der Voraussetzung war, um in Rußland
Adelsrechte beanspruchen zu können . All diese Maßnahmen - ergänzt
durch das oft willkürliche Vorgehen des russischen Militärs (mehrheitlich
rekrutiert aus Kosakenverbänden, die vor Ort wenig Rücksicht auf die Scha­
ria nahmen und ihre eigenen Vorstellungen von Recht und Unrecht demon­
strierten) - verschärfte die Konsequenzen der Grenzziehung: Die Trennung
der transkaukasischen Muslime von der Welt des Islam (Dar al -Islam), ihre
Zwangszuordnung zur »Welt der Ungläubigen« (Dar al-Harb). Dies mußte
zwangsläufig eine Identitätskrise hervorrufen , die neben der Verteidigung
des alten patriarchalisch-religiösen Selbstverständnisses auch Neuorientie­
rung hervorbrachte.
Diese vollzog sich nicht nur in neuen Formen und Inhalten wie sich im
Schaffen der oben genannten Vertreter der »Umorientierungs phase« von
1813/28 bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts zeigt , sondern auch in der Ent­
wicklung einer kaukasischen Identität, die eng mit der Verlagerung des re­
gionalen Zentrums von Täbriz in die Gouvernementshauptstadt Tiflis ver­
bunden war, die zum Schmelztiegel westeuropäischer, russischer und ori ­
entalischer Elemente wurde. Hier vollzog sich das , was M. Hroch als -die
Entwicklung des gelehrten Interesses einer klei nen Gruppe Gelehrter an
Sprache, Geschichte und Folklore ihrer Volksgruppen- versteht: Armenier,
Georgier und auch Muslime nutzten verbliebene (Kirchen, Moscheen,
geistliche Lehranstalten, Freundeskreise, Salons) und neu entstehende
(Presse, Theater, Lehr- und Forschungsanstalten) Freiräume, um sich in
dieser Richtung zu betätigen.
Mirsa (A.) Kasem Bek untersuchte als einer der ersten systematisch die
Umgangssprache der ostkaukasischen Turken, verfaßte entsprechende
Wörter- und Lehrbücher und manifestierte damit die Eigenständigkeit der
Sprache. A. Bakichanli (-hanow) (1794-1848) war als Dolmetscher in rus­
sischen Diensten einer der letzten Enzyklopädisten , der sich u.a. um die
Territorialgeschichtsschreibung verdient machte . Mirsa Schafi Wasech ­
der Gesprächspartner Bodenstedts in Tiflis - verarbeitete als Dichter und
Philosoph die Volkspoesie, und Kasem Bek Sakir (I 784-1857) setzte sich
als Satiriker und Philosoph mit dem Babismus und verschiedenen Strömun­
gen des Sufiturns auseinander, die zu Inspiratoren des Widerstandes vor al­
lem in den Bergregionen des Kaukasus geworden waren. Fraglich bleibt, in­
wieweit diese Strömungen im islamischen Bereich als Bestandteil erwachter
Identitätssuche interpretiert werden können, scheint es doch kein Zufall,
daß sich zu diesem Zeitpunkt das Sektenwesen in Transkaukas ien ausdehnt
und zersplittert, »Fundamentalisten« mit »Modernisten- streiten, Logen
und Bruderschaften entstehen, Schiiten gegen Sunniten um Einf1ußzonen
ringen . Neben der russisch stimulierten Aufklärungsbewegung könnte diese
Tradition eine zweite spezifische Komponente auf dem Weg zur Findung ei-
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nes neuen Selbstvers tän dnis ses der Aseries bilden, die bishe r kaum in di e­
sem Kontext untersucht wurde .
Eine Zäsur auf dem Weg zur ase rbaidschanischen Nationswerdung kann
Mitte des Jahrhunderts angesetzt werden, als die russ ische Regierung unter
dem ersten »Namestnik- (Vizekönig) M. Woronzow zu einer flexiblen­
pragmat ischen Politik übergeht, um Transkaukasien zu befrieden und wirt­
schaftlich nutzbar zu machen . 1841 scheiterte zunächst noc h eine Verwal­
tungsreform, die nicht nur eine Veränderung der historisch gewachsenen
Wirtsc haftsstru kturen. sondern einen Eingriff in trad itionelle Lehensrechte
bedeutet hätte und entsprechenden Widerstand hervorbrachte. Ers t nac h­
dem den kaukas ischen Beys und armenischen Melikis unter bestimmten
Vorau ssetzungen die rechtliche Gleichste llung mit dem rus sisc hen Adel ge­
lang, setzte sich eine Neuaufteilung in die Gouvernements Tiflis , Kuta is , Je­
rewan, Schemacha und Derbent durch . Seit 1859 war Baku neue Provinz­
hauptstadt anstel le von Schemacha, 1867 ersetzte Gjands cha (Jel isawetpol)
Derbent . Beide Provinzen - beze ichnet als »Ostkaukasus« oder »Kaspische
Region« - beheimateten den Großteil der muslimischen Bevölkerung und
wurden zum Kern land des zukü nftigen Aserbaidschan. Die Kon sequenz
waren nicht nur eine Angleichung der Besitzverhältnisse und die Schaffung
von neuen Verwaltungseinheiten als territorialen Identifikationsrahmen.
Letzt lich gelang mit dieser Verwaltungs reform das endgültige Aufbrechen
de r traditionellen Herrschaftsformen (Khanate) , ein erfolgreicher Angriff
auf den tief verwurzelten lokalen Partikulari smus und auf die Spuren der
politischen und kulturhistorischen Bindungen an Persien?". Zug leich konn­
ten nich t nur die alten Eliten in die neue Regionalverwa ltung integriert,
sondern die einheimische Bildu ngsschicht erwei tert werden.
Als Mittler zwischen der alten und neuen Bildungselite ist Mirsa Fatali
Achundsade (A chundow) ( 1812 -1878) zu nennen, der trotz tr agischer Wi­
dersprüche seiner Persönlichkeit vor allem in seinen späteren Werken die
Kritik erstarrter islamisch-schiitischer Traditionen mit einer Distanzierung
von Russophobie verband. Auf der Suche nach einer Identität unter neuen
weltpolitischen Verhältnissen plädi erte er u.a. se it 185 1 auf den Seiten der
Gouverneurszeitung »Kawkas« für ein stärkeres Eigenbewußtsein der Turk­
völker, zu dessen Gew innung er die Überw indung der Unwissenheit als un­
abdingbar ans ah.
Um 1865 lebten in Transkaukasien etwa drei Millionen Menschen , darunter
1,49 Millionen Muslime sunnitischer und schiitischer Richtung. Insgesamt
besuchten jedoch nur etwa 45 .000 eine weltliche oder religiöse Schu le. AI-

29 Eine widersprüchliche Wirku ng blieb die Heraus lösung dagestanische r Gebiete mit sunni­
tisc hen Türkeiorientierung. die zum Nordkaukas us und dam it später de r zentralruss ischen
Verwaltung unterstellt wurden .
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lein in den drei transkaukasischen Gymnasien waren unter den 1.700 Schü­
lern lediglich 62 Muslime". Im Unterschied zu den Georgiern und Arme­
niern erschienen weder turksprachige Zeitungen noch Bücher, an ein turk­
sprachiges Theater war nicht zu denken. Dafür beherrschten religiöse Auto­
ritäten (Sayids, Mullahs, Kadis, Naibs) unterschiedlichsten Bildungs­
niveaus in unbegrenzter Anzahl das geistig-kulturelle Leben der Gemein­
den. Unter diesen Bedingungen waren Reformen im Bildungssektor der
Dreh- und Angelpunkt, um ein neues Selbstbewußtsein unter der Bevölke­
rung zu entwickeln. Während ein Vierteljahrhundert später die Dschadidi­
sten für die Modernisierung der islamischen Bildungsstätten eintraten, sa­
hen Achundow und seine Schülereinen Ausweg im Aufbau eines säkularen
muttersprachlichen Bildungsweges. Ab 1869 wirkte mit diesem Ziel Has­
san Bek Sardabi (1832-1907) an der Bakuer Realschule. Ausgedehnte Rei­
sen dienten 1871 dem Zweck, Teile der aserbaidschanischen Aristokratie
für die Finanzierung einer »Hilfsgesellschaft für lernende Muslime « zu ge­
winnen. 1873 organisierte er die erste feste muttersprachliche Theater­
gruppe, die mit der Aufführung von Komödien Achundows den Grundstein
für ein späteres Nationaltheater legte. Zwei Jahre später gelang es Sardabi,
in Baku die erste turksprachige Zeitung »Eküntschi- ( »Der Pflüger«) her­
auszugeben. Reiseberichte, populärwissenschaftliche Kolumnen und litera­
rische Reflexionen über Vergangenheit und Gegenwart fanden hier ihren
Platz. In Auswirkung der osmanischen Tansimat-Ära scharten sich um die
Zeitung auch jene Literaten, die in Auseinandersetzung mit dem schiiti­
schen Fanatismus Sympathien für eine pantürkische Wiedergeburt entwik­
kelten .
Letzteres war ein Grund dafür, die Zeitung 1877 - während des russisch­
türkischen Krieges zu verbieten. Ihr Anliegen wurde zwar von den Zeitun­
gen »Ziya- (1879-1881), »Ziya Kafkaslyä- (1881 -1884) und »Käskül­
(1884-1891) fortgeführt, fand dort aber unter den Bedingungen panslawi­
schen Drucks eine stärkere pantürkische und panislamistische politische
Ausrichtung. Diese schloß zwar ein , anstelle von »kaukasischen Muslimen«
von »aserbaidschanischen Türken- zu sprechen" , drängte aber den ur­
sprünglichen aserbaidschanischen Emanzipationsgedanken allmählich in
Bereiche der Geschichte, Sprache und Literatur. So scheint es nicht nur an
den russischen Zensurbehörden zu liegen, daß nach dem Verbot von »Käs­
kül- erst 1903 wieder eine turksprachige Zeitung »Sarqi Rus - in Aserbaid­
schan erschien". Zugleich verdeutlicht dieser Umstand , daß bis in die acht-

30 Sbornik statisticeskich svedenij 0 Kavkaze. Bd.l , Thilissi 1869 . S.14f.. 56fT.
31 Vgl.: Swietochowski, in: Die Muslime. a.a.O. (19 89) . S.51.
32 Zur Entwicklung des muttersprachlichen Pressewesens: A. Bennigsen, eh. Lemercier­

Quelquejay : La presse et les mouvements nationaux chez 1es musulmans de Russie avant
1920. Paris 1960. S.27-30; Periodiceskaja pecar ' na Kavkaze. Thilissi 1901.
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ziger Jahre Bauernbefreiung, Industrialisierung und Alphabetisierung eben
noch nicht jenen Grad erreicht hatten, um tatsächlich eine soziale Träger­
schaft für nationale Emanzipation hervorzubringen. Die traditionelle reli­
giöse Bindung wurde lediglich ergänzt durch ein stärkeres Wahrnehmen der
ethnischen Zugehörigkeit. Diese wurde nicht zuletzt stimuliert durch krie­
gerische Auseinandersetzungen Rußlands mit muslimischen Kräften (Kau­
kasuskriege, russisch-türkische Kriege) , die Loyalitätskrisen gegenüber der
»Schutzmacht« Rußland hervorriefen, mit denen man jedoch zu leben
lernte, da Muslime nicht zum Militärdienst eingezogen wurden.
Im Falle des Kaukasus waren diese Kriege jedoch mit zusätzlichen Konse­
quenzen behaftet: Eingriffe in die demographische Struktur durch Ein - und
Umsiedlungen" und die zeitweilige Privilegierung christlicher Siedler ver­
schärften nicht nur die Bodenfrage, sondern stellten deren Glauben und vor
allem deren Lebensweise dem Ich -Empfinden der Aseris gegenüber. In Er­
mangelung von anderen Identifikationsfaktoren sollte in dieser scheinbaren
Überfremdung die äußere Komponente - die Zugehörigkeit zur islamischen
und/ oder turkischen Gemeinschaft - zu einem entscheidenden Faktor bei
der aserbaidschanischen Identitätsbestimmung werden. Das ethnische Wir­
Gruppen-Empfinden verstärkte sich noch zusätzlich, als vor allem die seit
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu Tausenden eingewanderten Ar­
menier die Chancen des wirtschaftlichen Aufschwungs Transkaukasiens
besser zu nutzen verstanden als ihre muslimischen Konkurrenten. Sie eta­
blierten sich nicht mehr nur in der Landwirtschaft und im Handel , sondern
auch in Staatsdiensten, freien Berufen und dem vor allem in der in der Erd­
ölmetropole Baku entstehenden Unternehmerschicht. Damit hatte ein In­
teressenkonflikt weitgehend alle sozialen Gruppen erfaßt , ohne daß die ver­
tikale und horizontale Sozialstruktur der Aseris ausreichte, um Interessen­
konflikte politisch zu artikulieren und auszutragen,
Während dieser Zeit wurde die von der Familie Tagijew finanzierte russisch­
sprachige Zeitschrift »Kaspij« (1892 -1917) zum wichtigsten Sprachrohr
der Träger einer nationalen Emanzipationsbewegung, die sowohl bürger­
lich-demokratische als auch panisiamische und pantürkische Facetten
hatte. Mit ihrem Erscheinen 1892 unter Ali Mardan Toptschibaschi (1862­
1934) äußerten sich die entscheidenden Veränderungen in den osttranskau­
kasischen Provinzen , die den »Lokalpatrioten« eine entsprechende mate­
rielle Basis verschafft hatten und die Bevölkerung zunehmend für ihre Inter­
essenwahrnehmung sensibilisierten. Mit der Freisetzung von Arbeitskräf­
ten durch die Abschaffung der Leibeigenschaft in Transkaukasien (1864­
1871) und der Einführung von Plantagenwirtschaften in der Landwirt -

33 Siehe: V.A. Lerner: Koli öestvennye i kacestvennye izrnenen ija v sostave nase lenija Azer­
bajdzana v pos lednej treti XIX veka . Phil.Diss .. Baku 1985 .
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schaft, dem Verkauf von Staats land auf der Halbin sel Apscheron zum Er­
werb von Ölkonzessionen an die Meistbietenden (18 72) wurde die Ent­
wicklung von kapitalistischen Enklaven gefördert. Baku - nac h dem Au sbau
der Infrastruktur (Eisenbahn, Telegraphenverbindungen) in den Welthan­
del eingebunden. .erbrachte bereits 1898 die Hälfte de r WeIterdölproduk­
tion, war internationales Handelszentrum mit multiethnischer Bevölkerung,
die sich jedoch nach ethnisch-religiösen Merkmalen sozi al differenziert
hatte: Lebten 1850 lediglich 8.000 Menschen in Baku, waren es 1897 be­
reits 112.000, 1902 206.000 und 191 3 214.000. Davon waren etwa 40 Pro­
zent muslimische Tataren, die den Großteil der ungelernten Arbeitskräfte
ausmachten , während 85 Prozent der Erdölförderung in ausländischen bzw.
rus sischen und armenischen Händen lag und über 90 Prozent alle r Investi­
tionen von ihnen getätigt wurde n" .
Mit den neuen gesellschaftlichen Bedingungen war auch die einheimische
Elite gefordert . Der Ausbruch der tatarisch-armenischen Massaker im Feb­
ruar 1905 wirkte dabe i als entscheidender Katalysator: Hilfsaktionen über­
wanden soziale und lokale Trennlinien und innerislamische Dispute , Dis­
kussionen über die Hintergründe und Ursachen der Auseinandersetzungen
förderten die Ausbreitung eines ethnischen Selbstverständnisses, das all­
mählich Forderungen nach politischen Strukturen gebar. Von den entste­
henden politischen Organisationen sollten jedoch nur die sozialdemokrati­
sche »Hümrnet« und vor allem die 1912 unter Räsulsade gegründete »Mus­
sawat« von historischer Bedeutung ble iben . Bis zum 28. Mai 1918 , dem Be­
ginn der zweijährigen Nationalstaatlichkeit , blieben die Dispute und
Aktionen der aserbaidschanischen Nationalbewegung zwischen Bindungen
an die politischen Ideen der russischen Sozialdemokraten , der Pantürkisten
(vor allem nach der Jungtürkischen Revolution 1908) , eines Panaserbaid­
schanismus (mit der Vision , daß Veränderungen der Machtverhältnisse in
Nord- und Südaserbaidschan eine Wiedervereinigung ermöglichen) und
Hoffnungen auf eine politisch realisierbare kaukasische Gemeinschaft er­
halten.
So blieb es auch . Unter der Sowjetrnacht, als angesichts des unterentwickel­
ten Nationalbewußtseins zunächst eine proletarische Nation geschaffen
werden sollte und dann der proletarische Internationalismus jeglichem Na­
tionalismus entgegengestellt wurde. Und es erscheint als Wiederholung der
Anfänge unseres Jahrhunderts . daß es wiederum der interethnische Kon­
flikt zwischen Armeniern und Aseris ist , der all jene Ideen erneut politi­
sierte und bis zur Erringung einer neuen Staatlichkeit führte. die nach ei­
nem nationalem Antlitz sucht.

34 Vgl.: Monopolisticeskij kapital v neftjannoj promy slennosti Ros sii 1883-1914 . Dokumenty
i materialy. Moskva-Leningrad 1961 : S. Seidzade: Iz istorii azerb ajdzanskoj buriuazii v
nac . XX v, Baku 1978. S.28·38 .
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